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Rusiisthe Gegenstöße brechen zusammen.
festige Fliegerangriffe im westen.

&rt  Las deutsche Volk!
Ein Aufruf des Kaisers.

Ein Jahr ist verflossen, seitdem ich das deutsche Volk zu
den Waffen rufen mußte : eine unerhört blutige Zeit kam über
Europa und die Welt . Vor Gott und der Geschichte ist mein
Gewissen rein : Ich habe den Krieg nicht gewollt. Nach den
Vorbereitungen eines ganzen Jahrzehnts glaubte der Vcr-
baird der Mächte, dorren Deutschland zu groß geworden war,
den Augenblick gekommen, um das in gerechter Sache treu zu
feinem österreichisch- ungarischen Bundesgenossen stehende
Reich zu demütigen oder in seinem übermächtigen Ringe ;u
erdrücken.

Nicht Erobernngslnst hat uns , wie ich schon vor einem
Jahre verkündete, in den Krieg getrieben. Als in den August¬
tagen alle Waffenfähigen zn den Fahnen eilten und die Truv-
pen hrnanszogen in den Verteidigungskanips , fühlte jeder
Deutsche auf dem Erdball , nach dem einmütigen Beispiele des
Reichstags , daß für die höchsten Güter der Nation , ihr Leben
und ihre Freiheit , gefachten tverde, — wußte , was uns bevor¬
stand. wenn es fremder Gewalt gelang, das Geschick unseres
Volkes und Europas zu bestimmen. Das haben die Drang-
sale meiner lieben Propinz Ostpreußen gezeigt. Durch das
Bewußtsein des aufgedrungenen Kampfes ward das Wunder
pollbracht: Der politische Meinungsstreit verstummte, alt?
Gegner singen an, sichz-u verstehen und zn achten, der Geist
treuer Gemeinschaft erfüllte olle Volksgenossen.

Voll Dank dürfen wir heute sagen: Gott war mit uns.
Die feindlichen Heere, die sich vermaßen, in wenigen Monaten
in Berlin einzuziehen, sind mit wuchtigen Schlägen im Westen
und im Osten weit zurückgetrieben. Zahllose Schlachtfelder
in den verschiedensten Teilen Europas , Seegefechte an nahen
und fernsten Gestaden bezeugen, was deutscher Ingrimm in
der Notwehr und deutsche Kriegskunst vermögen. Keine Ver¬
gewaltigung völkerrechtlicher Satzungen durch unsere Feinde
lvar imstande, die wirtschaftlichen Grundlagen unserer
Kriegführung zu erschiittern. Staat und Gemeinden , Land¬
wirtschaft, Gewerbefleiß und Handel , Wissenschaft und Technik
wetteiferten , die .Kriegsnötc zu lindern, verständnisvoll für
notwendige Eingriffe in den freien Warenverkehr. Ganz
hingegeben der Sorge für die Brüder im Felde , spannte die
Bevölkerung daheim alle ihre Kräfte an zur Abwehr der ge-

, meinsamen Gefahr.
Mit tiefer Dankbarkeit gedenkt heute und immerdar das

Vaterland seiner Kämpfer , derer , die todesnmtig dem Feind
die Stirne bieten, derer , die wund oder krank zurückkehrten
derer vor allein, die in fremder Erde oder auf dem Grund"
des Meeres vom .Kampfe ausruhen . Mit den Müttern und
Vätern , den Witwen und Waisen empfinde ich den Schmerz
um die Lieben, die fürs Vaterland starben.

, Der innere starke und einheitlich nationale Wille, im
Gerste der Schöpfer des Reiches, verbürgen den Sieg . Die
Deiche, die sie in der Voraussicht errichteten, daß wir noch
einmal zu verteidigen hätten , was wir 1870 errangen , haben
der größten Sturmflut der Weltgeschichte getrotzt. Noch den
beispiellosen Beweisen von persönlicher Tüchtigkeit und natio¬
naler Lebenskraft _hege ich die frohe Zuversicht, daß das
deutsche Volk, die im Kriege erlebten Läuterungen treu be¬
während , auf den erprobten alten und auf den vertrauensvoll'
betretenen neuen Bahnen tveiter in der Bildung und Ge-
s-.ttung rüstig vorwärtsfchreiten wird.

Großes Erleben macht ehrfürchtig und im Herzen fest.
| In heroischen Taten und Leiden harren wir ohne Wanken

aus , bis der Friede kommt, esu Friede, der uns die not¬
wendigen militärischen, politischen und wirtschaftlichen Sicher¬
heiten für die Zukunft bietet und die Bedingungen erfüllt
zur ungehemmten Entfaltung unserer schaffenden Kräfte in
der Heimat und auf dem freien Meere.

So werden wir den großen Kampf für Deutschlands
Recht und Freiheit , wie lange er auch dauern mag. in Ehren
bestehen und vor Gott , der unsere Waffen Wester segnen
wolle, des Sieges würdig sein.

Großes Hauptquartier , den 31. Juli 1916.
Wilhelm  I , K.

In einer Sprache, die sich frei hält von Uebertreibungen
Und die den Tatsachen nach Kräften gerecht zu werden sucht
wendet sich der Kaiser an das deutsche Volk. Er sucht, das erste
Kriegsjahr nochmals prüfend mit uns zu durchleben und er
schließt mit dem Ausblick auf einen guten Ausgang des großen
Kampfes.

Wen» der Kaiser gleich zu Anfang nochmals feierlich ver-
uchert, er habe den Krieg nicht gewollt, so wird es niemanden
stebeu, der diese ehrliche Versicherung nickt rückhaltlos glaubt.
Etwas anderes ist es freilich, ob die bekannte „nationale"

I Wirtschaftspolitik der agrarischen und großindustriellen Par¬teien mit ihrem schutzzöllnerischcn Abschluß nach außen und
ihren Eroberungs - und Verschleuderungstendenzen im Aus¬
land nicht manche Mißstimmung verbreitet hat, die den Krieg
miterzeugen half, lind ob nicht die innere preußische Polizei¬
politik die Annabnre imAusland wecken konnte, daß die deutsche
Unfreiheit eine Gefährdung des demokratischen Fortschritts be-
deute, die auch vom Ausland abgewehrt werden müsse. Aber
die Wirtschaftspolitik hat uns dafür das Dnrchhalten im Krieg
ermöglicht, und die „Freiheit " der anderen erscheint uns jetzt
manchmal gerade anläßlich des Krieges in recht zweifelhaften,
Licht.

Alles, was der Kaiser über die Leistungen der Bevölke-
rung in diesem ungeheuren Kampfe sagt, ist wörtlich richtig.
Es ruacht einen sehr erfreulichen Eindruck, wie er sich in die
furchtbaren Opfer hineinzudenken gelernt hat . die das Volk zu
bringen hat und mit vollen, Pflichtbewutztsein für die Berteidi-
gung seiner Heimat bringt. Offenbar ist dem Kaiser in diesem
Zusammenhang ganz klar gewesen, daß ein solches Volk auch
Rechte zu den Pflichten verdient. Und deshalb spricht er „eben
„den erprobten alten" von den „vertrauensvoll betretenen
neuen Bahnen", auf denen Deutschland vorwärts schreiten soll
Aber hier meldet sich das Volk selbst zum Wort . Es hat bisher im
Krieg nur kleine Anläufe zu einer volkstümlicheren Politik in
Deutschland und Preußen gesehen, es vermißt noch die groß-
zugige Tot der Befreiung dom Dreiklassenwahlrecht und der
Vereinspolizei. Es wünscht, lischt als Belohnung, denn eine
Belohnung für solche Kriegsopfer gibt es nicht. aber als Pfand
der heimatlichen Verteidigungsgemeiiischaft jene Fortschritte
m der politischen Verfassung. Und es könnte nichts Glück-
licheres für die innere Entwicklung Deutschlands geschehen

,als wenn sich die allgemein gehaltene Versicherungdes Kaisers
endlich umsetzte in mutige Taten , die mit jeder Bevormundung
brechen und sich rückhaltlos auf die Seite des Vertrauens zum
Volke und seinen Bestrebungen stellen.

Endlich umschreibt der Kaiser die Kriegsziele der Regie-
rung - Er fordert Sicherheiten militärischer, politischer und
wirtschaftlicher Art fiir die ungehemmte Entfaltung unserer
schaffenden Kräfte und für das freie Meer. Gegen diese allge-
meine Formulierung wird sich kaum etwas einwenden lassen.
Daß sich die Forderung des mare liberum vor allem gegen
England als den Hauptgegner richtet, ist klar, aber nach den
bitteren Kriegserfahrungen auch durchaus berechtigt. Die ena-
tische Herrschaft zur See umstrickt uns wie eine schmarotzende
Schlingpflanze und wir müssen uns und die Welt von ihr zu
befreien suchen, obne selbst wieder in den Fehler eines Welt-
tyranns zu verfallen. Die Sicherheitsmaßnahmen im Cin-
zelnen die wir fiir unser imgestörtes politisches und Wirtschaft-
liches Leben brauchen, lassen sich erst umschreiben, wenn der
Fortschritt des grausamen .Kampfes draußen unsere Gegner
darüber belehrt hat, daß wir ein Anrecht auf solche Sicher-
Herten baden: vorher ist es müßig, darüber zn streiten, weil
sede neue Kriegskonstellation den Friedensvorbereitungen ein

^6sicht gibt. Das deutsche Volk kann nur wieder seinem
heißesten Wunsche Ausdruck geben, daß die Massen in Frank¬
reich, England und Rußland ebenso laut und entschieden auf
eine baldige Beendigung der entsetzlichen Kämpfe dringen
mochten, wie wir. Früher ist kein Ende abzusehen.

Der Kaiser spricht von den beispiellosen Beweisen perlön-
sicher Tiichtigkeit und nationaler Lebenskraft , die dies--
„größte Sturmflut der Weltgeschichte" bei uns ausgelöst habe.
Er beugt sich vor diesen Leistungen, ohne die das Deutsche
Reich nicht bestehen könnte. Möge die UÜberzeugung von
dieser demokratischen Grundlage staatlichen Daseins der Leit-
stern fiir die künftige deutsche Regierungspolitik sein. Wir
Sozialdemokraten iverden für diese Richtung mit Einsatz aller
unserer Kräfte kämpfenl

Zwei Tagesberichte.
(Wiederbolt, weil nur in einem Teil der SamStogS-Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier , 31. Juli . (SS. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Gestern früh stürmten wir die bei unserem Angriff auf
Hooge (südlich von Apern) am 3. Juni noch in englischer
Hand gebliebenen Häuser am Westrande des Ortes , sowie
e,nen Stützpunkt südlich der Straße nach Apern . Nachmit¬
tags und nachts wurden Gegenangriffe des Feindes zurück-
geschlagen. Wir eroberten vier Maschinengewehre, fünf
Mrnenwerfer und nahmen einige Engländer gefangen. Die in
den Graben des Feindes gefundene Zahl Toter beweist seine
großen, blusigen Verluste.

Die Franzosen griffen bei S ou che z abermals erfolglos
«nt Handgranaten an.

Du erbitterten Kämpfe um die Linie L ingckops.
Barren ko pf  in den Vogesen sind zu einem Stillstand ge-
komtncn. Die Franzosen halten einen Teil unserer Stellung
am Lingckops noch besetzt. Schratzmännlc nnd Barrenkopf sind
nach vorübergehendem Verlust wieder in unserer Hand.

Als Vergeltung für die mehrsachen Bombenabwürfe der
Franzosen ans Chaunp , Tergnicr und andere Orte hinter nnsc-
rer Aisnefront wurde der Bahnhof Compiegnc beschossen.
Ans Angriffe französischer Flngzeuggcschwndcr, die gestern an?
Pfalzburg , Zabcrn , nördlich Hagenau und nnf Frciburg Bom¬
ben abwarfcn , antworteten am Nachmittag unsere Geschwader
mit Bombenabwürfen auf Flugbafcn und Fabriken von Lune-
ville, die Bahnhofsnnlagen von St . Die und den Flughafen bei
Nanch . Der durch die feindlichen Flieger ungerichtete Schaden
ist unwesentlich. Ein französisches Flugzeug wurde bei Frci¬
burg durch unsere Abwehrgeschütze hcrnntergcschossen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich von Lomzn  und an der Bahn nördlich

von Goworew (östlich von Rozan) geht unser Angriff vor¬
wärts . Gestern wurden 1890 Russen gefangen,  drei
Maschinengewehre erbeutet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die aus das rechte Weichsel nfer  übergegangcnen

Truppen des Generalobersten vonWohrsch  dringen unter
bartnäckigcn Kämpfen nach Osten vor. Alle Gegenangriffe
eiligst hcrniigcführter russischer Verstärkungen scheiterten völ
lig . Die Zahl der Gefangenen ist ans 7 Öffi zie re (dar¬
unter 1 Regimentskommandeur ) und 1600 Ma nn  gestiegen.

Ten in der Verfolgung begriffenen verbündeten Armeen
des Generalfeldmarschalls von Mackensen  scheint der
Gegner in der ungefähren Linie No wo -Alexandria
an den Wcichselhöhcn nördlich Lublin (das gestern nachmittag
besetzt wurde), dicht südlich Eholm crnclitcn Widerstand lei¬
sten zn wollen. Der Feind wird überall angegriffen.

Während der Kämpfe der deutschen Truppen bei Bis-
k n p i ce --P i a s k i am 30. Juli sind 4 9308 esangcnc
gemacht und 5 Geschütze, 8 Maschincngcjvchrc erbeutet.

*

Großes Hauptquartier , 1. Aug. (W. B Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ein englischer Angriff  gegen unsere neue Stel¬
lung bei H oo g c brach völlig zusammen. Ebenso wenig Er¬
folg hatten nächtliche Vorstöße der Franzosen gegen Sonchez.
In deu A rgonnen  heftiges Artillericgefccht. Am späten
Abend wurden unsere Stcllllngcn ans dem Rcichsackcrkopf in
den Vogesen angegriffen . Der Feind wurde zurnckgcsiblagen.

Die Tätigkeit in der Lnft war auch gestern rege. Der
englische Flugplatz St . Pol bei Dünkirchen wurde mit 30
Bomben belegt. Ein deutscher Flugplatz bei D o u a h wurde
ergebnislos po« einem feindlichen Geschwader angegriffen:
erncr unserer Kampfflieger schoß hier ein feindliches Flugzeug
«b. Ein französischer Flugplatz bei Nanrt,  wurde heute
früh mit 103 Bomben beworfen, 18 Treffer sind in den Zelte«
beobachtet. Die zur Abwehr aufgestiegenc» feindlichen Flug -,
zeuge konnten den Angriff nicht hindern . Scchsdeutschc
Flugzeuge  griffen über Chateau Salins 15 fran¬
zösische  an ; in dreiviertelstündigem Kampf wurden
mehrere feindliche Flugzeuge zn Notlandungen gezwungen.
Als ein weiteres feindliches Geschwader in das Gefecht ein-
griff,^zvgen sich unsere Flieger ohne Verlust zurück. Nördlich
von Saargcmünd mußte ein französisches Flugzeug landein
Die Jnsaffen sind gefangen. ,

In den Urgonnenkämpfen  vom 20. Juni bis
20. Juli nahmen wir 125 Offiziere , 6610 Man»
gefange  n und erbeuteten 52 Maschinen gcwehre,
sowie sehr zahlreiches sonstiges Material.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich des Nie men fanden örtliche Kämpfe statt.

Nordöstlich von Rozan  machten wir weitere Fortschritt«.
Feindliche Gegenangriffe wurden abgeschlagen.

Im, Juli wurden zwischenOstsee «ndPNieu
85 023 Russen gefangengenominen , 41 Geschütze sdar-
ttttte, 2 schwere) , 4 Minenwerfer, 230 Maschinen¬
gewehre erbeutet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere nördlich von Jwangorod  über die Weichsel

vorgegaugenri, Truppen wiesen heftige feindliche Gegen¬
angriffe ab. Beim Nachstoß eroberten wir die Höhr,, bei
P o d Z a w cz e und machten mehr als 1000 Gefangene.

Zwischen oberer Weichsel und Bug  stellst sich
der rxcrnd gestern erneut . Deutsche Truppen warfen ihn im
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Sanft deS tafle » an» seinen Stellungen bei K u r o w (östlich
von Novo -Alepaudria), südlich von L e n r * ti n, südwestlich
und südlich von Cholm,  sowie südwestlich von Du¬
st senk ». Der Feind hat darauf beiderseits de» B '>k> nnd
»ns der Front zwischen Bug und südlich Lencznn den Rnckzug
fortgesetzt. C h ol m ist in der Verfolgung durchschritten.

Aus Dem südöstlichen Kriegsschauplätze steten im
Ault i« Die Hände der Deutschen Truppen : 823 Lsst-
ziere, 75 VI» Mann. 1« Geschütze, 126 Maschinenge¬
wehre.

Oberste H e c r c § I c 11n n a.

Geftermchisch-ungarischer Tagesbericht.
Wie » , 1 . August. <W. B.) Amtlich wird verlautbart:

1. August 1915, mittags:
Russischer Kriegsschauplatz.

Zwischen Weichsel  und Bug  entbrannte gestern er.
nenert an zahllosen Punkten heftiger Kamps. Unsere Verbün¬
deten warfen den Feind westlichD u b i e n k a , südlich von
Chol«  und südlich von L e ez n a. Nördlich Lublin  wie¬
sen unsere Truppen starke Gegenstöße ab und setzten seither
ihren Angriff fort. Bei Kn ro w stürmte eine, im Verbände
der Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand stehende deutsche
Division zwei hintereinander liegende feindliche Linien.
Ocsterreichisch-ungarikche Truppen erkämpften sich den Weg bis
Nswo - Alerandrija.  Wahrend hier am Ostufer der
Weichsel nnd bei Lublin der Gegner noch Widerstand leistet,
setzte er weiter östlich im Raume his zum Bug seit heute früh
den Rückzug fort. Deutsche Regimenter haben bei seiner Ver-
folgrrng vormittags C h o ! m du r chs chr i t t e n.

In O stg a l i z i en ist die Lage unverändert.
Nordöstlich Jwangorod  entrissen gestern die auf das

östliche Ufer vorgedriingenen deiitschen Truppen den Russen
eene« wichtigen Stützpunkt.

von Den unter österreichisch-ungarischem Oderbefehl
stehenden Streitkrästen Der Verbündeten wnrven im
A« U 527 russische Offiziere« uv 126611 Mann als Ge¬
fangene etngebracht, 16 Geschütze nnd 292 Maschinen¬
gewehre erbeutet.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Kleinere Gefechte im Tiroler nnd K ä t » i # c r

Grenzgebiet  waren auch gestern für uns von günstigem
Ansgange. In der Gegend vom Kastell Tesino wurden zwei
feindliche Kompagnien überfallen nnd erlitten starke Verluste.
Angriffe von Bersaglieri gegen unsere Stellungen gegenüber
dem hohen Trieb (Grenzhöhe östlich des Blöcken) gelangten
stellenweise bis in die eigenen Linien ; der Sturm unserer Re¬
serven warf jedoch den Feind, welcher namentlich durch unser
Artilleriesener schwere Verluste erlitt , wieder zurück.

An der küstenländischen Front  herrschte vom
Krngebiet bis einschließlich des Görzer Brückenkopfes — ab¬
gesehen von Artilleriesener nnd kleinen feindlichen Angriffs-
Versuchen— im großen Ruhe.

Dagegen unternahm der Feind im Laufe des gestrigen
Tages und der heutigen Nacht wiederholte starke Angriffe
gegen den nach Westen vorspringcnden Teil unserer Stellungen
am Rande des K a r st- PI a t e a n s ; östlich Palazzo »st der
Kampf noch nicht abgeschlossen. Ein von S k lz und drei von
Permegliano angesetzte feindliche Nachtangriffe wurden unter
schweren italienischen Borlnsten abgeschlagen.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcncralstabks:
v. Hofer,  Feldmarschallentnant.

Am Warschau.
Das Bezeichnende an den letzten Berichten über die

Kämpfe im Osten ist. daß die Russen  zwar nach zwei Rich
tungen, namentlich aber bei Jwangorod , l)eftige G e g e n
stoße gegen das Eindringen der deutschen und österreichr
schon Truppen in den Bereich von Warschau ausführen , daß
aber diese anscheinend ganz kräftigen Bewegungen das Vor¬
dringen unserer Truppen diesmal nicht aufhalten
können. Die russischen Vorstöße werden abgewehrt und es

wird außerdem in der Perfols»,ug des Gegners wach Warschau

zu Großfürst Nikolai N ' ko
läse witsch  erließ laut „Nowose Wreiiijo" eine K>md-
qebui' a. die strengste Strafe » für die Verbreit» ,,g von G-'
rsichten über Verrat im russischen Heere a,' droht. , Die G»
rächte seien gegen Kommandierende gerichtet, die inchtruiiiia»
Namen tragen . Die Kundgebung besagt, die Geriichte stamm¬
ten ans dem feindlichen Lager und bezweckte», Mißtrauen
beim russische» Heer unb Volk gegen die .-Heercsleltung zu
errege» . Die Kundgebung nennt d>e russischen Mißerfolg
vorübergehende Prüfungen , von Gott gesandt, und ermahn>
z» Geduld und Vertrauen.

Der militärisch« Mitarbeiter der „Times schreibt- „Xu
große Operation Men die Russen, die durch v. Falksnhayn
entworfen und in' Laufe dreier Monate ausgcfuhrt wordcu
ist. ist ein a n ß e r g e w öh n l i ch g I an z c » d e SS ruck
Strategie.  Seine Organisation und die Art der Am^
tührilng kan» verglichen werden nut der Aktion,der Japaner
bei Mukden. Dem Vorniarsch Mackensens >? rd eine v' -l
größere Kraft zugeschrieben, als dieser bereits in Dirklichre .
besaß. Ter Zweck dieser Bewegung Uwr es wahrscheinlich,
die Aufmerksamkeit der russischen Heere vom Norden avzu-
lenken, wo inzwischen eine große deutsche Gtreitkraft in trefl-
licher Art inrd ohne Schwierigkeiten zusawniengezogen wurde.
Der Vormarsch des deutschen Heeres nördlich vom Niemen
und in einer bestimmten Richtung, der durch ustndeitens
30 000 Mann Kavallerie gestützt wurde , ist sehr besorgNls.
erregend, nnd ivenn dieseni Heeke nickt rasch wu Halt zug--
rufen wird, indem der Aufmarsch rasch zuin « tehcn Oebract.
wird, dann wird das Heer nach Wilna vorrucke» und ve,-
suchen, den Russen den Rückzug abzuschneiden. Das »0 v ei-
leicht die gefährlichste gegen Rußland gerichtete Bewegung seit
Beginn des Krieges." , . .

Die Londoner „Nation" sagt »n einer Besprechung des
bevorstehenden Falles von Warschau  mit
einiger Bitterkeit : „Cs darf nicht vergesst'» werden, daß zum
erste» Male in diesem Kriege die Russen den Vorteil gute.
Verbindungslinien genossen. . Sic kämpfen ,n ckrew eigenen
Konzentratiousgebiet . unb dieses Gebiet ist wohlvers.org . n >t
strategischen Eisenbahnen. Die Deutschen dagegen rucken nur
auf tverrigen Eisenbahnen und fast ohne irgend welch-
Straßen vor. Ihre Aussichten haben sich trotzdem tn dieser
Woche außerordentlich an der nördlichen Front verbessert.

Der holländische Nieuwe Courant " inemt :. „Daraus ist
also der russische Zug hinarrsgelaufen : auf Räumung
Warsämus k la miaute . Man muß. wenn nran objektiv bleiben
will, zu gäben, daß an den breitsvuriga» Betrachtungen deö
„Rußkii Invalid " etwas Wahres ist. Es rst mcht unmöglich,
daß der klassische Zug Napoleons nach Moskau sich wieder¬
holt (?) . Aber wir glauben uns zu erinnern , daß die russi¬
schen Heere 1812 sich nicht vorder ein paannal besiegen ließen.
Wir müsse» abwarten. Es wird sich bald erweisen, ob der aus
Petersburg angekündigte Rückzug wirklich strategischer Natur
ist, oder durch den Drang der Umstande veranlaßt wurde.

Das Kopenhagener „Eptrablad " schreibt: DaS wichtigste
Ergebnis des ersten KriegSjabves fei die deutsche Okkupation
von insgesamt 160 000 Quadratkilometer feindlichen Landes
ln Ost und West. Die besetzten Landesteile seien fast doppelt
so groß wie Bayern . Warschau werde geräumt , Jwangorod
aufgeaebeii, Nowo-GeorgiewSk preisgegeben. Die Rnsten
können die Weichsellime nicht halte». Wann airch dŵ sskau-
nning der Weichsellinie ein notwendiges Glied des russischen
Verteidigungsplanes und militärisch vielleicht nicht .ausschlag¬
gebend sei, so sei der russische Rückzug doch bisher das
größte Kriegsereignis , dessen Folgen
unübersehbar seien.

Dentschenhatzi» Ma- kan.
Ern aus Rußland st»Kopenhagen eingetroffeirer dänischer

Kaufmann berichtet der „Nationaltidaude " von dem steigen-
den Deutschenhaß in Moskau. Deutschsprechcn auf der Straße
werde unweigerlich mit Geldstrafe bis 3000 Rubel geahndet.
Ein Däne sei von einem Polizeibeamten öffentlich beleidigt
worden, weil er in einem Restaurant mit einem Landsmann
dänisch gesprochen habe, was der Beamte mit deutsch ver¬
wechselte.

war man in Nutzland nicht weitz.
lieber eine eigentümliche Maßregel bei der Paßkontrolle

an der russisch- sin Nischen Grenze berichtet ein weben au°-
PetcrSburg zursickgekehrter. durchaus glaubwürdigerReffen¬
der Die Geudarmeii fragei»nach den kürzlich aus Deutschland
heimgesaudteu Russen und lassen sich von ihnen bas Vor-
sprechen sich sofort in Petersburg zum Generalstab z,>begeben,
schriftlich ansstellen. Wer sich das zu tun weigert, wird von
einein Gendarmen zuni Generalstab befördert. Dort nun stellt
ei» Generalstabsoberst in deutscher Sprache ein Verhör an.
und zwar läßt er sich eiugoheud über die Verhältnisse,n
Deutschland uuterrichteii. Verbürgte Fragen, die bei diele.
Gelecieubeit gestellt werden, sind: . , , ^ ... .

„I, , welchem Verhältnis steht vir Voltsst'mmung in Deutsch»
lond zu hem, wa§ die Zeitungen schreiben?"

„Gibt c« noch Brot in Deutschland?' , , „ . . . ..
„Ist rS wahr , daß in Berlin noch Theater geipwlt w>rd,
„Kann man in einem Berliner Restaurant »och Fleisch er-

Whnmn  wenig scheint also in Rußland die Erkenntnis zu
dämmern, daß es nützlich sei, über ein Land, das man »m
August vergangenen Jahres mit der großen Dampfwdlze
niederzustampfen drohte, und das sich noch etwas unzugäng¬
lich dafür erwies, einige Nachforschungen anzustellen. Liest
man aber die Fragen, die der Herr im russischen Generalstab
zu stellen pflegt so staunt rnan über das ungewöhnliche Map.
an UnfcimtniS der Wirklichkeitsverhältnisse. „Gibt es noch
Brot in Deutschlands" Das ist. als wollten wir fragen: gibt
eS noch Gendarmeni» Rußland? Aber es gibt noch Geiidar-
ulen in Rußland uud sie halten an der russffch-finnffckön
Grenze Wucht und befördern die Aufklärung über Deutschland
auf liächste»» Wege in den russischen Generalstab- - -

Von der Westfront.
Reims geräumt.

Das „Hamburger Freiirdenblatt" meldet aus Gens, die
.Tribüne de Genäve." berichte aus Paris : Unter dem Ein¬
drücke der fortdauernden Artillcricoffensibe der Deutschen
gegen Reims erließ die französische Regierung Befehl zur
R ä u m u n g v on R ei m s.

Di« „ giftigen" deutsche« Gase.
In dem Presselärm, der sich in Frankreich über den Ge¬

brauch erstickender Gase seitens der deutschen Heeresleitung
erhob, verdient nachstehender Regimentsbefehl des 112. fran¬
zösischen Infanterie -Regiments beachtet zir werden. ES
heißt da:

„Die erstickenden Gasgranaten , deren sirb die Deutschen bei
dem Angriff am 2«. Juli bediente" , waren mit einem erstickenden
Stoff geladen, der die Verdichtung eines stark riechenden Kohlen-
stoffc« zn sein scheint. Dieser Stoff besitzt einen sehr starken Ge¬
ruch, er hat außerdem Sutzerst reizerzeugende Eigenschaften, we
Tränen und Suiten Hervorrufen. Die giftigen Elgenlchasten sind
ziemlich schwach, sie stellen ein Produkt dar . dar Atmungsveschwer-
den hcrvorruft , aber nicht im eigentlichen Sinne des Wortes Er¬
sticken herbeiführt , alles in allem ist es recht unangenehm , aber
wenig gefährlich ihn einzuatmen."

Auch in diesem Falle also erhoben die Franzosen bewußt
eine unwahre Anklage gegen di« deutsche Heeresleitung., trotz¬
dem sie selbst in der Anwendung giftiger Gase dorangingen.
setzten sie die Behauptung in die Welt, Deutschland verwende
tötende Gase, »»ährend sic sehr wohl wußten, daß die von den
Deutschen venoendeten Gase „sehr unangenehni. aber wenig
gefährlich einzuatmen sind".

KranzSstsche„ Freihelt " .
In einen» Artikel, der betitelt ist „Für das Vaterland",

ergeht sich Clemenceau in seinem Blatte „L'homme Enchalnö
in beweglichen Klage» über die Beschränkungen, die seiner
Rede und Schreihe-Freiheit auferlegt sind. „Was nutzt mich
jetzt." beginnt er. „die Geistesfreiheit, wenn sic unvereinbar
ist mit einer Zensur, die ein Absolnffsmns eigennütziger
Schwächen unserm Lande anfbiirdet in einer Zeit, wo es so
notwendig wäre, unfern Weg aufzuklären! Mehr, als »ch
sagen kann, leide ich darunter, daß es mir unmöglich ist. dem
Leser die Gedanken anzuvertranen, die mir ausschließlich von
dem Bedürfnis, dem' Vaterlanbe z,r dienen, cingegeben lner-
den." Größere Preßfreiheit werden uns also anscheinendd»7
Franzosen auch nicht bringen!

zeuilleton.DDWW
Die Wandlung.

Von Karl Bräger.
Früher galt Jucien Sinrblot allgemein als Glückspilz. War

er dach bei einzige van seiner Belegschaft, der bei dem furchibaren
Unglück auf Zeche „Salomines " davonlam. Die Witwen der toten
Werkskameradensagten ihm das oft genug, und dabei betrachteten sie
seinen Armstumpf mit fast neidischen Blicken. Lucien gab zu . daß
eine ganz wundersame Vorsehung über ihm gewaltet haben mußte.
Aber er hatte nichts dagegen, wenn ihm jemand dieses Glück als
Verdienst anrechnete und mit Ehrfurcht von Lucien Simblot sprach,
dem einzigen Ueberlebenben von Courrisres.

Das war nun anders geworden. Niemand achtete mehr sonder¬
lich auf ihn, seit der Krieg da war unb Hunderte armlos machte.
Seit vier Tagen weilte Georges Tartin »U Bully , ständig umringt
von einem Bekanntenschwarm. Jeder will wissen, wie und wo Georges
den Arm gelassen hat, und Georges ist nicht der Mann , zu schlvcigcn.
Schwungvoll und mit bodcutcndem Gcstcnaufwand berichtet er von
seinen Heldentaten. Zwar hat er auch nicht mehr verloren als
Lucien Simblot . und. wer weiß, ob die Umstände, unter denen es ge¬
schah. schrecklicher waren als bei Lucicns Unfall . Allein sein Arm¬
stumpf erschien den Leuten nun einmal in einem besonderen Licht.
Sie woben um den lecrbanmelnden Aermcl Georges Tartins einen
Schein von Ruhm, vor dem Lucien Simblot und sein Schicksal der-
blaßten. „

Ein dumpfer, unterirdischer Groll nagte an Lucien Simblot . Er
fand sich beschämt zurückgesetzt, unbeachtet. Schon einrnal waren ihm
solche Empfindungen aufgestiegen, damals bei der Gestellung. Als die
Freunde und Bekannte an jenem ersten Augustsonntag nach der
Garnison zogen, hatte ihr Taumel auch ihn ergriffen . Lucien sah
sich ans einmal wieder in der stattlichen Uniform der 8. Dragoner,
bei denen er seine Jahre abgedient hatte , und eine heftige Sehnsucht
wachte in ihm auf, einen Pferdeleib zwischeii die Schenkel zu drücken.
Ein wunderlich unzufriedenes Gefühl trieb ihn, die Freunde bis zur
Stadt zu geleiten, und nur schwer trennte er sich am Äasernentor
von ihnen. Was ihm bisher Schicksal schien— seine SBerftüntinclunfl
— erschien ihm jetzt als gegen seine Person gerichtete Boshert.
Zornig schüttelte er den leeren Rockärmcl, und cs kam ihm vok, als
schmeißte der traurige Stumps

Wochen waren vergangen. Lucien Simblot saß in seinem
Pförtnerhanz am Zecheneingang, erwiderte die Grüße der Vorüber¬
gehenden und unterhielt sich mit den wenigen Arbeitern , die zurück¬
geblieben waren , von den Ereignissen. Die Schlacht an der Marne
war gewesen, auch der Rausch, den sich Lucien aus Freude über den
Sieg angetrunken hatte . Seit einigen Tagen war die friedliche
Gegend von unruhigen Gerüchten erfüllt . Die Angst, daß b^c Krieg
auch nach Bully kommen könnte, eilte de» Tatsachen mit Riesen¬
schritten voraus und warf Aufregung in jedes Haus . Und an einem
schönen Morgen des endenden September standen die Einwohner von
Bully vor ihren Häusern und schauten den» Durchzug der eigenen
Truppen zu, die sich in stundenlanger Kolonne vorbeischoben. Lucien
lehnte an der Mauer seines Pförtnerhauses , zog angestrengt an der
Zigarette und lächelte dazwischen unsicher, wenn ein Zuruf aus dam
Glied zu ihm herübcrflog. Er empfand jeden einzelnen Soldaten,
der an ihm vorbeischritt, als stillen Vorwurf eigenen Unvermögens,
und um die aufsteigeiide Wut darüber zu unterdrücken, stürzte er
ins Haus, raffte alle erreichbaren Weinflaschen, Etzvorrate und
Tabakpakete zusammen und verteilte den Vorrat unterschiedslos an
die vorbciinarschiercndenTruppen . Lautes Hollo dankte ihm dafür,
und in diesem lärmenden Dank fand Lucien einige Befriedigung.

Zwei Tage nach dem Durchmarsch fiel ein dumpfes Schüffern,
!vic van einem fernen Gewitter , durch das Fenster in Luciens
Pförtnerstube . Der horchte auf , und ein ingrimmiges Grinsen flog
über sein Gesicht.

„Brave Kinder! Sic werden es den „Boches schon bcchrgen.
Tlesc Ansicht vertrat er entschieden auch den anderen gegen¬

über, die auf der Dorfstraße standen und besorgt dem dumpfen
Rollen lauschten. ^

Am Abend war das Dorf wie vom Irrsinn ergriffen, ^ n
hastigem Marsch zogen wieder die Truppen durch, aber diesmal nach
der t Gegenseite. Perschwitzt, abgehetzt, tiefe Schmutzsurchen ,n den
gespannten Gesichtern, drängten sie vorbei. Wirre Ausrufe wir¬
belten durcheinander, und nur eins war schmerzhaft klar und vor
stündlich: Die „Boches" mußten noch diese Nacht, sicher aber morgen
früh hier sein. Schreie der Entsetzens, der Wut, des Vorwurfs ver¬
schmolzen sich in der staubgeschwängerten Luft . Alles drängte ,n die
Häuser, ritz an sich, war gerade unier die Hände kam, und dann
ivauderte das Dorf - Männer , Weiber, Kinder und Vieh — den ab-
ziehenden Truppen nach. , , ^ . ai

Lucien Simblot erlebte das alles in einem Zustand hawer ^Zc
wußtlastgkeit und ungläubigen Staunens . Was hatten die Menschen
nur: Wie gebannt starrte Lucien dem Zuge nach, strich sich die

schweißigen Haare an ? der Stirn , al? das Ende — c? war d,e
Schwauzspitze von Jean Dibonel« Kuh — um die Biegung ver-
chwand, und ging wortlos in das PförtnerhanS.

ES mochte knapp Mitternacht vorbei sein. Krachende Schlage
gegen das eiserne Zechentor scheuchten Lucien aus seinem Bruten
auf. Schnauben und Sck)arccn deutete auf dic Gegenwart von
Pferden , 'und unheimlich widerhallten d,c wnchligen Stöße gegen
das Tor in der Stille des toten Dorfes . Sechs, acht Reiter standen
abgesessen auf der Straße und zwei davon wuchicteu mit ihren
Stahllanzen gegen das Torgitter . Barsche, in ihrer Halblautheit
drohend klingende Worte empfingen Lucien, als er im dunklen .r.or-
raum erschien. Er verstand den Sinn dieser Worte nicht, sie kamen
ihm lächerlich und unnötig vor : das Blut schoß ihm in dic Schlafen
imd jagte bei jedem Stotz an die Pforte vom Wirbel bis zur Zehe.
Aus dem Hintergrund kam eine Gestalt auf Lucien zu. Er sah zwei
scharfe, blaue Augen drohend auf sich gerichtet, und dann forderte
die Gestalt in tadellosem Französisch, das Tor müßte sofort ge¬
öffnet werden. Wie unter einem Znmng folgte Lucien augenblicklich
dem Befehl. „ _ .

Was für seltsame Dinge doch der Mensch erlebt ? Da stand cm
„Boelw" und redete im schönsten Klang der Welt, in der Sprache aller
großen Helden, die je gelebt haben. Lucien Simblot lvar doch so fest
davon überzeugt, daß die. Deutschen wie dic Hunde heulen, wenn sie
etwas ansdrücken wollen. Das mochte wohl nicht ganz stimmen.

Der Patrouillenführcr schob Lucien vor sich her und nötigte
ihn in die Pförtnerstube . Rasche, mißtrauische Blicke tasteten alle
Winkel des Raumes ab, dann verschwand langsam der lauernde Zug
aus dem Gesicht des Führers . Einige Fragen nach Name und Beruf
beantwortete Lucien in halber Betäubung . .

Schwere, taktmäßig klappernde Schritte klangen die -L-trafze
herauf . Infanterie rückte ins Dorf ein. Jetzt schwenkten sie ab,
und Lucien sah die schwankenden Schatten auf sich zukommcn.
Zechenhof endigte der nächtliche Spuk. Das Klappern von ^ eld-
kesseln, da« scharfe Reiben der Metallteile weckten Lucien vollends
auf. Er wußte plötzlich ganz klar um die Lage.

Der Patronillenführer sagte daher nichts Neues mit dem Hm»
weis, daß Lucien Simblot gut tüte , die Luft zu verändern , weil cs
voraussichtlich in wenigen Stunden bös zugehen würde um Bully.
Lucien Simblot schüttelte nur den Kopf, setzte sich auf seinen ge¬
wohnten Platz am Ausguck des Straßenfensters und erwartete völlig
unbewegt durch die Vorgänge um sich her den Morgen.

ES wäre doch vielleicht besser gewesen, wenn Lucien Simblot
dwser Mahnung mehr Gehör erwiesen hätte . Denn mit der auf-
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LustkSmpfe im Westen.
Da sie auf festem 58obm kein Kampfglück haben, scheinen

die Franzosensetzt die Luftkämpfe zu forcieren.
,_ Jint ©omstofl morgen gegen 6 Ubr erschienen über Frei-
bvrg r. Br . wiederum sechs feindliche Flieger . ES gelang, ein
Flugzeug ber Munzingen hcrunterzuschießen. Die zwei leicht-
verletzten Insassen wurden gefangen genommen. Eine noch
gnotzere Kindliche Flugunternchmung richtete sich, gegen das
Oberclsaß. Am 20. „»tli besuchte ein starkes französisches Fsug
zeuggeschwader die Gegend von Merkweiler-Walburg . Es sol
len 2-> Bomben abgeworfen worden sein, die fast keinen Scha
r? -̂Ugerrchtet haben. Dagegen würben leider einige barmlose Landleute verwundet.
rn U!Ü et  die deutschen Vergeltungsmaßnahmen geben die
letzten Tagesberichte Auskunft.

Die Ktifis in der belgischen Industrie.
Wie dem „Deutschen Kurier " von der holländischen Grenze

berichtet tvird , bringt der in Maastricht erscheinende „Maas-
bode ernen längeren Artikel, in dem die schwierige Lage der
"• BW » Industrie ausführlich geschildert und hauptsächlich
dargetan wird , daß die Ursache hiervon in erster Linie die
mangelnde Rohstoffzufuhr sei. Nicht daß man es an Bemühun-
den, mne solche zu erlangen , hätte fehlen lassen. Belgische In-
drrstrielle und Holländer haben versucht, in Holland Rohstoffe
ernzukaufen. wie sie die belgischen Fabriken brauchen. Allein
dre Engländer wußten die Ausfuhr nach Belgien zu hinter-
tr« ben. Wahrend die deutsche Negierung in Brüssel sich alle
2>cuhe gibt, die belgischen Fabriken wieder in Gang zu brin-
gen und daher auch zugesagt hatte , daß Rohstoffe, die zu diesem
Zwecke au8 Holland ciNgeführt würden, nicht für den deutschen
Heeresbedarf in Anspruch genoiniueii würden, ebensowenig wie
dre .daraus gefertigten Waren, sperren die Engländer ihren
bemrschen Verbündeten die Zufuhr . Daran vermochten mehr¬
fache Reisen belgischer Unternehmer nach England auch nichts
zu andern. Der Artikclschreiber des „Maasbode", der ein über
alle Vorgänge offenbar lehr genau unterrichteter Mann ist,
erlt mit , daß sich in Brüssel mit Zulassung des Generalgouder-

neurs ein NiederländischesIndustriellenkomitee gebildet hat,
um womöglich Abhilfe zu schaffen, bis fetzt aber durch den enq-
lischen Widerstand um jeden Erfolg gebracht wurde. Der Ver-
wffer dê >Artikels beschuldigt die Engländer geradezu, sie bat-
ten es darauf abgesehen, wcihrend des Krieges der belgischen
Industrie ihre Absatzmärkte abzunehmem

Havptblatt der „Stoflgftfiitme' 2 . srugust 1915
Sine bulgarische Anleihe in Deutschland und

Oesterreich.
Die unter der Führung der Diskontogesellschaft stehende

grotze deutsche und osterreichjsch-img,arische Bankcngruppe.
der auch belgische Banken angehören, hat , der „Kölnischen
Zeitiiiig zufolge, am l. August trotz der sonstigen Ungunst
der KrwgSzeit dre Option anf die erste Reihe van 250  Mil-
lioiien Francs der bulgarischen 500 Miflionen-Anleihe von i «m. » *■ ** , '
1914 ausgeubt . Es ist das ein sehr bemerkenswertes Er - - Die Oolnizettel der „Eoncordia , Spinnerei und Weberei
eigiris. Dre Tatsache mag zunächst wirtschaftliche Bedeutung I tu  'öulw Qw (Preußen ), haben diesen Aufdrucke
haben, indem sic beweist, daß di-e kriegerischen Wirren das
feste Vertrauen zwischen den deutschen und österreichisch-
ungarischen Geldgebern und de» bulgarischen Geldnehmern
nicht erschüttern konnten. Wann so vorsichstge Finanzleute
ivir die leitenden Männer der Großbankengruppe in ruhiger
vmk' lnftssicherlwit -Hunderte von Millionen ihnen anbertrau-
ter Gelder jetzt außerhalb des Bundesgebietes in Bulgarien
zu mäßigen Bedingungen anlegen. so 'ist das ein deutlicher
Beweis unserer und unserer Verbündeten finanziellen Kraft
und ent wertvoller Hinweis auf den Stand des Wirtschaft
lichen und Politischen Barometers.

stündi« Untersuchung, worauf Hayasihidi in das Gefängnis
zu Tokio gebrockt wurde, Hayashidi wird ebenfalls der Be-

1 stechung wahrend der Wahlen angeklagt.
Inzwischen ist eine ausgedehnte Untersuchung eingelcitct.

Gegen Minister wird sic schwierig zu führen sein.

Billiger Patriotismus.

(Außenseite):
Seid sparsam mit dem Brot!

Mit swcm ersparten Bissen Brot unterstützt ihr den schwere»
Kampf eurer Männer , Väter und Söhnet

Jede ersparte Schnitte Brot ist
Ein Schilß gegen England

unseren Erzfeind
und verkürzt die Dauer des Krieges!

Deutsche Unterseeboote im Eismeer.
Mia das norwegische Blatt „Aftenposten" in Christiania

aus .Hammerfest meldet, befinden sich einige deutsche Unter-
seeboote im Eismeer , das voll Minen sein soll, die angeblich
eln deutscher Dampfer ausgelegt hat . Durch Miircn verun¬
glückte Dampfer kounc man täglich auf Land gesetzt sehen.

Bekanntlich führt der Weg nach dem russischen Hafen
Archangelsk am Nordkap vorbei und auf diesem Wege scheint
Rußland wichtige Kriegssendungen zu empfangen, auf die es
die deutschen llnterseeboote abgesehen haben.

Nr.
Abzüge:
Krankengeld
Jnvalidengeld

(Innenseite ):
.Concordio " Spinnerei und Weberei

Bunzla » .
Lohn für 8714 Stunden Mk. S.gt.
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3m 5e«er der Isonzoschlacht.
K. K. Kriegspresscquartier . (D. D. P .) Die Isonzoschlacht

mit einem furchtbaren Kampfe der
m der Rächt des Sonntags begonnen hatte und bis zu den
Morgenstunden des Montags dauerte.
.VaKener  brachten dauernd leichte und schwere<Ae-
schützem den Kampf, die ein nervenzerrüttendes Feuer auf
unsere Stellungen im Kmgebiet herunter bis zur Hochfläche
von Rovorno eroffneten. Verwundete aus diesen Kämpfen be-
richten, daß dieses Bombardement das stärkste war , mit dem
E . egrnn  der Feind die Stellungen an der Jsonzolinie

Das Feuer richtete. sich vornehmlich gegen den
südlichen Terl unserer Derteidiguugszone und namentlich gegen
me Nrederung von Görz, wo der Gegner immer wieder den
Versuch unternahm , durch Eindrücken dieser Stellung die Front
IK OT en* ® Ie  Empfe waren auf der ganzen Linie nahezu
36 Stunden mit wechselndem Glück im Gange. An einem Teil
- - Mten die Italiener bis zu zehn Bataillonen
ms Gefecht, die beim Sturm , den sie mit besonderer Kühnheit
unternahmen , jedoch reihenweise vernichtet wurden . Von nieh-
men  italienischen Jnfanterre -Regimentern , die schon in den
früheren Kämpfen hart mitgenommen worden waren , bestehen
mmnehr geringe Reste. An der Abwehr der Angriffe haben
auch unsere Flieger großen Anteil . Zn dem nervenzerreißen-

Hollenkonzert der feindlichen Geschütze, in welchem die
oflerrerchrschen und ungarischen Soldaten nun fast zwei Monate
oushalteN ' kamen die Schrecken dieses Krieges , das Stöhnen
und Klagen der sterbenden und schwerverwundetenFeinde , die
von den ^stiren meist nicht geborgen werden können, weil sie
unter ihrem eigenen und gegnerischen Feuer siegen, lieber sie
hinweg fliegt die zweite und dritte Sturmkolonne des Fein-
öe" S er«c” die Zahl der Toten und Schwerverwundcten.
f»- größere , bedeutendere Schlachten ge¬
bracht, als dre am Isonzo , aber keine war so unerbittlich.

Englischer Boykott- es deutschen Handels in China.
Tie Telegraphen-Union berichtet aus San Francisco-

^ Peking hierher gemeldet wird , hat England in
dfr Absicht, den noch bestehenden deutschen Handel in Ostasien
völlig lahm zu legen, sich einen unerhörten Eingriff in die
Hoheitsrechts des chinesischeir Staates erlaubt . Nach einem,
von den hervorrageiidsten Mitgliedern der englischen Kolonie
m Peking ausgearbeiteten und von der englischen Botschaft
bewilligte» Plane haben die englischen Handelshäuser den Boy-
kott aller deutschen Maren über ganz China verhängt. Ani
Montag , 26. Jusi , erhielten die angesehenstenchinesischen Kauf,
leute, Industriellen , Finanzmänner usw. Rundschreiben, in
denen ihnen mit Entziehung des Kredits bei den engsischen
Banken und anderen Zwangsmaßregeln gedroht wird, falls

sofort lebe Handelsbeziehungen zu deutschen Firmen
abbrach,eu und alle deutschen Angestellten entließen

Ta die chinesische Handelswelt zurzeit völlig auf englisches
Geld angewiesen ist, haben die Drohungen bedauerlicherweise
Erfolg gehabt, Hunderte deutscher Angestellter sind bereits
entlassen worden. . Auch diejenigen Deutschen, die seit Jahren
l«.-,rf^ menofckcrr i n großen Hotels arbeiteten , die unter
Äss ^ rden plötzlich auf die Straße
Ä Die deutsche Kolonie wird selbstverständlich mit allen
Mitteln versuchen, dem unerhörten Vorgehen der Engländer
entgegenzuarbeiten rind gegen diese offenbare Verletzung dev
Aeiitralstatz Chinas Protest bei der Pekinger Regierung ein-
ÄV^ Ct l Pr  Ä en  Dbnmacht der Regierung kann jedocheine Aciideruiig der Lage kauni erhofft werden.

gchendc-n Sonne brach die Hölle über Bully und die vor einigen
Tagen noch so friedliche Gegend herein. Lucien fuhr im Innersten
er,chrocken cm« seinem HaWschlummer auf, als die erste Granate

i?Cfî rte  und am Oriz»uSgang schmetternd einschlug,
fassungslos starrte er auf die schwarzgrane Rauchwolke, die hinter
dan Klostergarten hochschwellte. Dann sah er nur noch Hunderte
feldgrauer gestalten im Laufschritt durch die Straßen rennen.
, . 3 ^*9 ~ a3e und zwei Nächte kauerte Lucien Simblot im Keller
semes PwrtnerhcwstS . An Essen und Trinken dachte er keinen
Augenblick, so enigcsäng-n fühlte er sich von dem furchtbaren Ge.
wü er des ArtrlleriekEvses . Endlich am Morgen des dritten Taaes
nigernte sich der höllische Lärm und nahm wieder l̂ s dumpfe
Grollen eines fernen Gewitters an, das Lucien Simblot schon
kannte Tausend Gedanken und» Empfindungen waren durch Lucien
isriwowt gegangen während seiner Kellereinsamkeit, aber er hotte
nicht vermocht, auch nur einen fest zu formen. Nun er wieder oben
m ferner Pfortnerstube stand, balf ihm der grause Augenschein
emen um den andern entbinden. Das also war dcr Krieg ? Dort
über dcr Straße qualmte Binands Haus und daneben ragten
schwarzverkohltcMauerrestc unheimlich in den llaren Oktobertag
?Ler hatte herubcrgeschossen? Die eigenen Leute . . . Lucien Si «n-
", d°^ ie angestrengt über das Unfaßlichc nach und suchte nach
crncr Erklärung dafür . Er fand keine andere, als daß der Krieg die
Holle selber sein müsse.

Lueicn Simblot blieb in Bully . Der Krieg war weiter nach
Westen gezogen, doch war er immer noch nahe genug, um zu guter
Stunde ans dem Himmel zu fallen. Die französische Artillerie suchte
manchmal d,e Etappengemütlichkeit etwas zu stören, indem sic ein
Tuhend Granaten achtbarsten Kalibers hereinwarf . Im Anfang
erinnerte sich Lucien Simblot noch manchmal seines Kellers , aber
langsam fiel der Schrecken auch von dieser Erscheinung des Krieges
v«. Lueieu blieb hinfort ruhig in seiner Klause sitzen, wenn das
bekannte Heulen erklang.
. Döan hatte ihn ungestört geiafsen. Dcr Etappenkommandant
wh fernen körperlichen Zustand als Ausweis einer stillschweigenden
Erlaubnis an und da Lucien Simblot sich fast nie außer seinem
Pförtnerhaus blicken ließ, wich bald jeder Argwohn.
^ Lucien Simblot war nie ein großer Denker gewesen. Er hatte

Tag genommen, wie er kam, und dcr sich seine Tage gliche» wie
«:e Wajjcrtropscn, war ihm schließlich keiner mehr voll ins Bewußt-

rvahlbestechungeri in Japan.
snilg, SLefio: Sn politischen Kreisen wurho

große Sensation dadurch hervorgerufen, daß der Minister detz
^nnern Graf Uro, wegen Bestechung bei den Wahlen ange-
Kabin - tt rn h3irb  surücktreten und mit ihm das ganze

c, m mnI§ ltTO  Demissionsfrage
E» folgte » lange Beratungen des Kabinetts Dfsi - jess

wurde imtgeteilt , daß Graf lwa seinen Abschied eingereicht
vaoe - Okunia kündigte darauf den Rücktritt des gesamten
Kabmetts an . Der Reichstag wird wahrscheinlich auf den
M. ^ult embernfen werden , um über die Vorschläge des Hau-
r fi U beraten . Auch der erste Sekretär des Abgeordneten-

wurde zum Preniieriiiinister gerufen , wo
Hj^ chidi ^ stmc Entlass,nig einreichte . Es folg te eine zehn¬

sein gekommen. ^ Das einzige Ereignis seines Lebens war der furcht-
vnre T» g gewesen, als Zeche Salomines in die Luft flog. Daran
dachte Lucien Simblot jetzt oft. sehr oft . Er fühlte wieder den
schweren Schlag an den Kopf, dcr ihn bis in den hintersten Schacht--
wmkcl sch.euderte. Was war denn nur geschehen? Er mußte wohl
lange in diesem Winkel gelegen haben. Das nächste, woran er sich
ganz deutlich erinnerte , war ein dumpfes Pochen gegen die ver¬
schüttete Schachtwand. .Hatte er damals nicht aufgeschrien wie ein
verwundcicö Tier ' Ja . und nach einer Stunde , die ihm eine Ewig-
lcit erschien, hatte er nienschlichc Stimmen gehört . Sie sprachen
nicht wie hier z,r Lande, cs war ein rauher und harter Ton in ihrer
Sprache, aber ihm dünkte sie dainnl« süßer als Cngelszun,gcn.
«pater , als er nach der Aimputation niks feiner Bewußtlosigkeit' er¬
wachte, hatte man ihm erzählt von der deutschen Hilfsmannschast,
d,e über den Rhein gekommen war, um dcn verunglückten Berutr-
gcnossen beizusteheii.

. Lucien Simblot wurde bei diesen Erinnerungen unruhig . Ein
zwicfättiges Gefühl zerrte ihn hin und her. Da ? war dach damals
scha» von diesen Deutschen. Aber warum hatten sie jetzt bloß Frank-

, reich uverfallen und in den schauerlichen Krieg verwickelt?
Weder vergingen Wochen. Der Winter neigte sich seinem Ende,

zu und noch immer tobte dcr Kampf. In Bully herrschte Ende
Marz eine lebhafte Bewegung. Neue Truppen waren aus Deutsch¬
land ougekommen, stämmiger Ersatz aus Westfalen und dem rhei¬
nischen Kohlengebiei. Lucien Simbkoi achtete dieses Ereignisses
kaum. Er saß wie gewohnt an  seinem Ausguck, rauchte seine Ziga-
rette^ und fuhr erst aus seinem Brüten auf , als eine Faust derb an
-as Fenster klopfte. Etwas unwirsch öffnete Lucien den Flügel und
fragte nach dcr Ursache der Störung . Zwei vierschrötige Deutsche
standen auf der Straße und einer davon erkundigte sich in leidlichem
französisch nach der Zeche Salomines . Lilcien Simblot wurde auf¬
merksam, beugte sich über die Fensterbrüstung und suchte durch
einige Fragen dcn Grund des rätselhaften Interesses für die Zeche
zu erforschen. Die zwei Deutschen unterhielten sich inzwischen leb-
hast und aus dcn Bewegungen schloß Lucien. daß die Unterhaltung
mit dcr Unglückszeche zusammenhängen müsse. Dringlicher wieder,
polte er seine Frage an den einen. Die Aufklärung war schnell ge-
geben. Die beiden Feldgrauen waren Teilnehmer an der Hilfs-
aUwn damals gewest,i und wollten nun die Gelegenheit benützen,
sich den Schauplatz ihres Licbcswcrlcs wieder anzuschcn. <

Der „TeEcirbeiler " bemerkt dazu: „Bei einem so fürst-
Irchen Lohn, bei 0 Mark 61 Pfennig für 67̂ stünrsige Arboits-
zert, versteht cs sich eigentlich von selbst, dctß bet der großen
Teuerung nicht viel Brot zwischen die Kinnlade der Arbeiter
kommt, aber die „Eoncordia", Spinnerei und Weberei, lebt
eben vielleicht gerade dieses jämmerlich niedrigen Lohnes
wegen, den sie ihren Arbeitern zahlt , in der ständigen Sorge,
daß drese eines Tages kommen könnten , unr eine Lohnzulage
zu fordern, und sie denkt, da ist es besser, man bertgt vor ."

vermischte ttriegsnachrichten.
Zwangsinnung für das Bäckerbandwerk in Solingen

bat sich e i n st i m m i g gegen die Wiedereinführung
Nachtarbeit  in Bäckereien ausgesprochen. .Die Bäcker

fühlen sich jetzt erst gewissermaßen als Menschen" , meinte derObermeister.
Das b a pe r i s che Kultusministeriiim ersucht in einem Rund-

schreiben an die Lehranstalten der U n s i t t c . u n se r e G e gn e r
zu beschimpfen,  e n t g eg  e n z u a r b e i t e n. Die deutsche
Jugend iollc, ohne zu Haß »nd Feindschaft angereizt zu werden,
sich erbeben und erbauen an ruhmvollen Taten des deutschen Volke«.

Eine Mitteilung des „Sri de Paris ", Densschland habe versucht,
durch den Schweizer Sozialistenfiibrer Greulich die it alie n tich e
f ’ a  l t ft e» Partei zu bestechen,  und ihr kurz vor Aus«
« °es italienischen Krieges große Summen zur Bekämpfung des
Kriegsgedankens angeboten . war von der italienischen Presse eifrig
aufgegrtsten worden. Alledem wird jedoch durch eine offizielle Er¬
klärung der italienischen sozialistischen Parteidirektion schnell ein
^nde gemacht. Das (Melbanftebotan die italienischen Sozialisten
ging , wie Greulich erklärte, von der amerikantschen Sozialistin
Warron Springs aus Chicago aus , die angelsächsischer Abstammung
ist, und vom Milliardär Carnegie, der dadurch die AricdenSsachcfordern wallte.

Me die .Pol. Korr." von der italienischen Grenze meldet, ist
in stauen se,t Ausbruch des Krieges eine bedeutende Zun ahm e
von II n t e r schl e i f e n und ähnlichen verbrecherischen Hand¬
lungen zu verzeichnen. In Novara und Oleggion sind arge Skan-

hc.w ® e&j5 te  der Hecreslieferung vorgckornmen. Jnr
o“!" * t 1̂ ! lrbl " Unterschleife im Betrage von

.ilMÜY» Lire fcstgestcllt. In Genna wurde ein Betrug anfgedeckt.
diirch den d,c Stadt Mailand um 660 000 Lire geschädigt wurde,
^er HecreSlrcfcrarit Peron in Schio wurde verhaftct-

J3tc die .,?lg. Fournier " von einer hohen Persönlichkeit des
Vatikan« erfahrt , gedenkt der Papst Ende September , st>ätestens
m den ersten Oktobertagen, ein großes Kon sistariilm  ein-

dem er alle italienischen und ausländischen Mitglie¬
der des Heiligen KollegiilmS einladen wird . Es handelt sich hierbei
um mne weitere F r i c d e n ? a kt i o n des Papstes.

®.,c -Corning Post" weist in einem Leitartikel über die Kricgs-
mnnition auf eine Bechrechung im . Globc" hin, inonaäb die R a b ,
m a t e r i a 11 c n f >i r die M n n i t i o n ? fa B i i f o t i o n in

islln  in Vcutf ^ fonb^ ^ gariO^ fTmb° UanH‘

Der groits
Henossral Heist Sie Hiekchgüitkge» Sirrch ver-

brestunfl See , Volks stimme' aafrültelul ::

Ein tiefes, seltsam warmes Gefühl ftiejLucien Simblot aur
^a draußen standen zwei Männer , denen vor wenigen .Fahren
Tausende e,neS Landes die .Hände gedrückt hatten : sie standen
draußen als feinde . Was Feinde? Hatte der Mann , der ihm als
erster die Hand in den verschütteten Schacht streckte, nicht g-nau so
ausgeschaut tvw der Große , Starke draußen mit der» braunenL>prtzoart?

.. Lucien Simblot trat mit einem Ruck vom Fenster zurück. Ein
Ausotmen hob seine Brust und es war , als ob mit diesern Aufatnien

b051  gewichen wäre. Wo hatte er all die Zeit hiii-
gedacht? W,e tonnte ec jene Tat edler Brüderlichkeit so vergessen?

o,ec Sinn des Lebens, der ihm bisher verrückt war durch de,r
Zäumet der Gegenwart , trat wieder in den Mitielpnnkt seiner Seele.

Lucien Simblot schritt über den Hof, öffnete weit des Zechentor
unr streckte den beiden die Hand entgegen. Ein verwundertes Stau¬
nen von rhrer Seite, einige Worte von seiner Seite , dann war die
Brücke des Verstehens geschlagen.

Die Hände ruhten ineinander.

Lubli « .
. Destcrreicster üabeu seit Samstag Lukilin beictzt und
damit ent wichtiges Ziel bei Warschau erreicht. Die Batm
Lublin -Cholrn, in deren Besitz für die Russen die letzten Kosf-
nungen lagen , die Herrschaft im Weichselgebiet vollends hu be¬
haupten, wurde nunmehr unterbrochen. Lublin war schon ein-
mol den osterreiMchen Truppen zum Greifen nahe, als die
Armee Dankt »ach dem Siege bei Krasnik über Riedwina-
Duzu vordrang , und nur durch ihre Uebcrmcicht vermochte»
die Russen diesen wichtigen Knotenpunkt, die größte und

Warschau und Lodz, mit
mehr als WOOg Einwohnern festzuhalten. In Lublin ist die
berühmte Union zwischen Polen und Litauen entstanden, die
sogenannte Lubliuer Union , deren Erinnerung durch ein Denk-
mal verewigt, ist. Lublin ist die Hauptstadt des Gouverne-
ments , Sitz eines Korpskommandos und liegt auf einer An-
lwhe der Bist̂ rtza, von Hügeln, Seen rmd Morästen umgeben.
Besonder̂ wichtig ist diese Stadt als Knotenpunkt der Bahn,
die nach Eholni und Jwangorod führt.



Billiges
Obst!

Frtaeh
eingetroffen

Pfund

nur nun Einmacheii

Pfund 25 Pf 8-

Gelee -Aepf el
^ Pfund I
solange Vorrat.

Neue Zwiebeln
Pfund 18 Pkg

bei 100 Pfund 17 Pfg- das Pfund.

beginnt am Montag den  s. August.

Trotz der Teuerung und Knappheit
aller ßaumwoll -Materialien bieten
meine Ausverkaufs - Angebote die
grösstenVorteile und bedeuten eine
grosse Ersparnis für den Käufer.

auf reguläre‘Ware!

Vertrieb von Grzeugnissen säcljs.Qardinen-ffabriken
ff fiolk Frankfurta.911.,Stiftstr.29-33.

Frankfurt a. M., den 2. August 1915.

tzauptblatt der „DoNSstrnrme" 2. August 1915
Nummer 178

Dert. 5lugust 1915.
Ein Jahr Krieg!  Blutiger Kampf  und glorreiche Siege  in Ost und West!

Opferfreudige Hingabe an das große Ziel im Heer und in der Heimat.
Dieser Tag der Erinnerung soll nicht dahin gehen , ohne eine besondere Weihe!

Eine Opfergabe
wollen wir bringen, die uns der Taten unsrer Truppen würdig macht! Zwei Ziele
stehen uns dor Äugen!

Großzügige Liebesgabentätigkeit
für unsere Truppen im Selbe!

Frankfurt hat bis jetzt in umfassender Weise überall dahin gegeben, wo Bedarf
gemeldet wurde. Nach Osten und Westen,  au die verschiedensten Regimenter und
Formationen sind Gaben  aller Art gegangen ; so soll es auch weiter gehalten werden.

Ganz besonders für solche Truppenteile , die neu aufgestellt
sind, keinen heimatlichen Standort haben , wollen wir sorgen!

Um nun diesen bedeutenden Ausgaben für den kommenden Winter gewachsen zu
sein, gllt eS rechtzeitig Vorsorge zu treffen!

Und dazu helfe uns die

Erinnerungsspende zum 1. Buguft!
au<® frankfurter Zwecken

,'oH die Gabe dienen, und zwar zur Beschaffung warmer Unterkleidung und Unter¬
wäsche für die

Kiit&er bedürftiger Zrankfurler Unegsteilnehmer
Möge jeder den

ttriegs -Iahrestag
durch ein

Lrinnerungsopfer
wechen! Während des ganzen August nimmt das Bureau 5 ver Zentral -Kriegs-
fürsorge, Theaterplatz 14, „Geldspenden zur Erinnerung an den 1.August entgegen.

Außerdem haben sich die „Frankfurter Nachrichten " , „Frankfurter Zeitung ",
„Kleine Presse", „General-Anzeiger", ..Volksstimme " und „Volkszeitung bereit erklärt,
Sammlungen in ihren Geschäftsstellen einzurichten . 1232
_ _ Wir btttzê um Gaben!

Die SozialOemotcratie am Scheidewege
Ei» Beitrag zum Thema: Neuorientierung der deutschen Politik.

Don W. Kolb.
Preis 8« Pfg. AusrvSrtS Porto 5 Pfg.

----- Kriegsgegner in England —
nach englischen Quellen dargestellt.

Preis 80 Pfg. Auswärts Porto 10 Pfg.

Buchhandlung volksstimme zrankfurt-M.
Kratzer tzirfchgrabcn 17.

IallA -pftk
frisch-ingetr-ffen, £ 0 Pfg.8

KOHL.
10 Pfund

Bergerstr . 106.

42 Bettbezüge
das Stück 2,30 u.2 .88 zu verkausen.
Itery , Börnestr. 47

an der Markthalle. 1247
♦♦♦♦♦♦ »+ »♦♦♦ » ♦ » ♦♦ » ♦♦

u.
Anfertigung nach Matz 4

X Reparaturen , Reinige«. Der- ' '
! ! Lnderunge«, Ausbügeln re. ,.
, ^ billig und gut. 60 <,
; ►A. Daus , Koblenzerstr.8. Z

für das Alter von 8 bis 8 Jahren
d-rStück2.40 «. 2.95
abzugeben. 1246

ffldrnefl*. 47, an d.Markthalle.

Messing und Kupfer
für Heereszrvecke kauft fortlaufend
Valentin Neuwirth

Jahn »trasoe 88 ._ 1264
gqjr Sachfenhäufer Berg. "Wll

Schöne3 Ztmm.-Wohnnng, Part .,
Unterer Zwerchwcg 18, ,» ver¬
miete«. Monatlich S« Mk. «

P, P.
Die Schwierigkeiten in der Beschaffung der Rohmaterialien, die enorme

Steigerung aller Nebenartikel usw., Arbeitermangel und Lohnerhöhung machen
sich leider in der Zigarrenindustrie nunmehr auch derart fühlbar, dass es un¬
möglich ist, die gleichen Qualitäten beizubehalten, wenn die verehrten Kon¬
sumenten nicht einen Teil der Mehrkosten mittragen helfen.

Wir sind bereit , den grösseren Teil der Mehrkosten auf uns zu nehmen
und sehen daher vorläufig  von einer Preiserhöhung im Ein *elverk » uf
ab. Die verehrlichen Kistenabnehmer müssen wir jedoch ersuchen, im
Interesse der Allgemeinheit  von heute an auf den bisherigen
Kistenrabatt und Kassen -Skont « Verzicht zu leisten.

Sur »o ist es uns möglich, bis auf Weiteres  die alten Preise
bestehen zu lassen und rechnen wir auf verständnisvolles Entgegenkommen
seitens unserer geschätzten Abnehmer.

Händlergruppe des Verbandes Verein der Zigarren-Händler
zum Schutze der Deutschen von Frankfurt am Main

TabakindustrieE. V. E. V.

1281 =

Der AMum
Die für anSgebilbet« und u«a«»ge-
bildet» Landsturmpflichtig« geltenden

militärischenBestimmungen.
Aufruf, Musterung, Einberufung,
Reklamation, Zurückstellung, Unab-

kömmlichkeit-
Preis 60Pfg . AuSwärtSyortodPfg.

Frankfurt a . M .. Sirfchgr . 17

!Der Landstreicher̂
=h si  und andere Erzählungen.

Bon Karl Hauptman « .
Mtt Einführung von <S. Mnschner - Buchschmuck von M. Körner

und D. Bühler.
180 Ersten in Leinwand gebunden statt Mk. 1.80 nur 78 Pfg.

Nach auswürtS Porto 20 Pfg.

I»Suchhandlung volkrstimme. Zrankfurta. Main;:
9  Großer Hirfchgraben 17. ^

w « wjpsjiv « .

0BST1
Koch -Aepfel

schöne gleichmässige Früchte

3 Pfund 44 Pfe-

Todes -Anzeige.
Am Samstag verschied plötilich unsere Lagerhalterm

Holzhauseil v . d . H.
Wir verlieren in ihr eine treue , für unsere Sache besorgte

Mitarbeiterin und werden ihr stets ein ehrendes Andenken
bewahren.

R o d h e i m v. d. H., den 2. August 1915.

1286

Die Verwaltung des Konsumvereins
Rodheimv. d. H. und Umg.

Kleine Birnen
L Plund -40 Pfg-

Pflaumen
per Pfund Pfg.

Reineclauden
per Pfund Pfg.

In allen hiesigen Verkaufsstellen.
Ko lange Vorrat ! 1383

/
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